Durch der Kräfte ſchön vereintes Streben 
Erhebt ſich wirkend erſt 2 wahre Leben. 
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Predigerverein zu Heldburg. 


hat „ Heldburg, 29. Juli. Der Predigerverein daſelbſt 
un feit dem Frübjahre feine Arbeiten aufs Neue begonnen, 
Wehn fie ununterbrochen fort. Er zählt gegenwärtig 


ge 
lune 


* 


ni el regelmäßig in einem Privathauſe der Stadt. Die 
fü wohnenden Theologen, fo wie die meiſten hieſigen, 
Auf men aber außerdem auch alle Mittwoche gegen Abend 
Run men , um ſich intereſſante Mittheilungen aus ihrer 
und de, oder aus ihrem eigenen Geiſtesſchatze zu machen, 
gehen nie unbefriedigt auseinander. Die Gegenftände 

neigentlichen Verſammlung find: 1) zwei oder drei der 
i beer tragen von ihnen ſelbſt verfaßte Abhandlungen 
den dolſcher oder lateiniſcher Sprache vor; 2) es wer— 
tigen 5 dem Directorium zur ſofortigen oder nächſtkünf— 
den a eſprechung eine gewiſſe Anzaht Fragen oder Anga: 
Meinmfgeſtelt, und die daruber geäußerten Anfichten und 
zu gungen von einem damit beauftragten Gegenwärtigen 
ſenderez ere gebracht, das Reſultat davon aber in ein be— 
oder e Buch eingetragen; 3) es finden ſich immer neuere 
von ältere geeignete Schriften vorgelegt, über welche 
wer ittheilenden zugleich ihre Anſichten vorgetragen 
Einfeng Unter den bisher vorgeleſenen Abhandlungen will 
er au er folgende nennen: 1) Prüfung der Statuten eini⸗ 
berg. wärtigen Wittwencaſſen, namentlich der zu Mürn⸗ 
e, dom Adjunctus Sprenger in Ummerſtadt. 2) Die 
des Hrn. Prof. D. Olshauſen zu Königsberg 
Schrift: über den tieferen Schriftſinn, beleuchtet 
arrer Buchen rb der in Gellershauſen. 3) Wie 
on den Prediger die nähere Bekanntſchaft mit dem 

anines ſei! vom Unterzeichnen. 40 Quam sor- 

uma vinculis corporis soluta exspectat? vom 


1 


te 


fragen, Mauer in Lindenau. — Die vornehmſten An: 
und ne ber welche ſchon zum Theil debattirt worden iſt, 
Geiſtlch weiter werden wird, heißen: a) Was können 

e für die Vermehrung ihrer Kirchkaͤſten thun! 


ehn Mitglieder, hat ſich eine förmliche, höhern Orts 
migte, Verfaſſung gegeben, und hält feine Verfamme | 


b) Wie hat fi) der Seelſorger zu verhalten, wenn er zu 
einem Menſchen, der in dem Rufe eines Religionsſpötters 
ſteht, gefordert wird? c) Worauf hat der Prediger bei 
dem Unterrichte, den er in der Schule ertheilt, beſonders 
Rückſicht zu nehmen? d) Ver hundert Jahren wurde für 
einige Didcefen unſers Herzogthums eine Pfarrwittwencaſſe 
gegründet, welche zum größten Segen derſelben gewor— 
den iſt; ſollten die jetzt lebenden Geiſtlichen in denſelben 
nicht eine ähnliche Stiftung zum Wohle ihrer Hinterblei— 
benden zu bewerkſtelligen ſuchen, ſo daß die Wittwen einen 
doppelten Gehalt bekämen? u. ſ. w. 
F. W. Lomler, Superint. 


Statuten des Predigervereins zu Heldburg. 


Es hat ſich aus eigenem freien Antriebe im J. 1824 
ein Predigerverein in der Dißcefe Heldburg gebildet, deſſen 
Mitglieder miteinander überein gekommen ſind, folgende 
vorher wohlerwogene Grundgeſetze für ſeinen Fortbeſtand 
und ſeine Wirkſamkeit aufzuſtellen. 

C. IJ. Die Zwecke des Vereins. F. 1. Nähere 
Bekanntſchaft der Mitglieder mit einander, eine daraus 
hervorgehende innigere Hochachtung gegen einander, wär⸗ 
mere Freundſchaft und Vertraulichkeit unter ihnen, ſo wie 
der heitere Genuß, den eine gebildete, ihrem Stande an⸗ 
gemeſſene, freundſchaftliche Unterhaltung gibt, ſollen zus 
nächſt durch den Verein erzielt werden. Je mehr ein Mit⸗ 
glied zu einer gebildeten, geſelligen Freude beiträgt, deſto 
mehr Verdienſt erwirbt es ſich um die Verbindung. $. 2. 
Eine weſentlichere Tendenz des Vereins aber bleibt immer 
die wiſſenſchaftliche Fortbildung ſeiner Mitglieder. Die 
Mitglieder wollen in ihren Verſammlungen vereint das 
treiben, was jedes ſenſt auf feinem Studirzimmer allein 
thun muß. Nichts, was zu den theologiſchen und paͤda⸗ 
giſchen Wiſſenſchaften und den ſogenannten Humanioribus 
überhaupt gehört, bleibt ausgeſchloſſen. §. 3. Beſonders 
aber, und am öfterſten ſollen die praktiſchen theologiſchen 
und pädagogiſchen Diſciplinen ihrem ganzen Umfange na 

in den Verſammlungen behandelt werden. F. 4. Aber auch 
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die vielen übrigen, tief in das Leben und Wirken des 
Geiſtlichen eingreifenden äußern Verhältniſſe des Prediger— 
ſtandes und des Kirchenthums find würdige und wünſchens⸗ 
werthe Gegenſtände der Unterhaltungen in den Verſamm— 
lungen. §. 5. Die weſentlichſte und Haupttendenz dieſes 
Vereins aber bleibt immer: die einzelnen Mitglieder des⸗ 
ſelben in ihren wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen zu ermun: 
tern und zu ſtärken, und ihnen ihren Stand und ihr Amt 
immer lieber, ſo wie ihre amtliche Thätigkeit ihnen immer 
ſicherer, ien und nutzreicher zu machen. 

C. II. Mitglieder des Vereins, ihre Rechte und 
Pflichten. §. 6. Jeder Prediger und jeder Candidat des 


Predigtamts, welcher ſich in der Dibceſe Heldburg aufhält, | 


hat das unbedingte Recht, in dieſem Vereine ohne weiteres 
aufgenommen zu werden. Hingegen ſteht es dem Vereine 
keineswegs zu, einen der Prediger und der Candidaten, 
welcher nicht freiwillig in denſelben treten will, auf irgend 
eine Weiſe dazu zu nöthigen. §. 7. Der Verein kann 
auch Prediger und Candidaten aus andern Dißcefen zu 
Mitgliedern aufnehmen. $. 8. Alle Mitglieder des Wer 
eins haben in allen Angelegenheiten desſelben völlig gleiche 
Stimme. $. 9. Jedes Mitglied kann einen Gaſt oder 
mehrere in die Verſammlung mitbringen. §. 10. Jedes 
Mitglied kann zu aller Zeit und mit unbeſchränkter reis 
heit feine Mitgliedſchaft aufgeben, ſobald es dieſen Ent⸗ 
ſchluß dem Directorium oder dem Vereine ſelbſt ſchriftlich 
gemeldet hat. §. 11. Die ſämmtlichen Mitglieder haben 
die Verſammlungen des Vereins regelmäßig zu beſuchen, 
oder müſſen, wenn ſie amtliche oder andere dringende Ab: 
haltungen haben, ſolche zeitig dem Secretaͤr des Vereins 
melden. §. 12. Jedes Mitglied verpflichtet ſich, jahrlich 
eine wiſſenſchaftliche Abhandlung für den Verein auszu— 
arbeiten, und wenn die Reihe an dasſelbe kommt, vorzus 
tragen. §. 13. Jedes Mitglied unterſchreibt dieſe Statu— 
ten eigenhändig, und hält ſich durch ſeine Unterſchrift für 
vollkommen verpflichtet, denſelben Folge zu leiſten. 

Gt Die äußern Verhältniſſe des Vereins. 
L. 14. Der Verein verſammelt ſich in dem Hauptorte der 
Discefe, wo möglich nicht in einem Gaſthauſe, ſondern in 
einem dazu geeigneten Privathauſe. §. 15. Der Verein 
hält feine Verſammlungen nur die guten Jahreszeiten hin: 
durch, nämlich vom Mai bis October incl. Doch können 
auch, nach Wunſch und Befinden der Umſtände, im Win— 
ter Zuſammenkünfte Statt finden. §. 16. Der Verein 
hält feine Verſammlungen jedesmal den zweiten Mittwoch 
in jedem Monate während der guten Jahreszeit. Nur im 
Monate Mai wird ein anderer Tag anzufegen fein, §. 17. 
Die erſte und letzte dieſer Verſammlungen beginnen Vor: 


mittags um 10 Uhr, und dauern bis gegen 3 oder 4 Uhr 


Nachmittags. Ein frugales Mahl wird in dem Verſamm⸗ 
lungshauſe von denen eingenommen, welche ſich vorher bei 
dem Secretäre dazu gemeldet haben. Die übrigen Ver 
ſammlungen nehmen ihren Anfang erſt Nachmittags um 
1 Uhr, und können bis gegen Abend dauern. $. 18. In 
jeder dieſer Verſammlungen werden zwei oder mehrere von 
einzelnen dazu ſich anbietenden, oder von dem Directorium 
beauftragten Mitgliedern ausgearbeitete Abhandlungen vor: 
getragen; auch können beſonders wichtige gedruckte Auf: 
füge vorgeleſen werden. Die Abhandlungen werden dem 
Secretäre zur Aufbewahrung eingehändigt. Von ſelbſt laßt 
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fih erwarten, daß die Mitglieder über die Gegenſtände . 
abgehaltenen Vorleſungen ſich weiter unterhalten wer = 
§. 19. Damit jedoch der, einem ſolchen Vereine ange, 
nen, Unterhaltung ein möglichſt reicher und mannichfal 
ger Stoff gegeben werde, fo hat das Directorium die PH 5 
auf ſich, daß es bei jeder Verſammlung eine Menge 0 
licher Anfragen und Angaben, beſonders intereſſante 2 
ſtände betreffend, in Bereitſchaft habe, auch wo m 1 2 
neue literariſche Erſcheinungen vorlege. Die Anfragen tön⸗ 
gen auf dem Tiſche des Verſammlungszimmers, und 
nen an dieſem Tage, oder erſt, wenn jeder Einzelne 7 
indeß weiter damit beſchäfftigt hat, bei der nächſten 7 
ſammlung beſprochen werden. §. 20. An der Spitze al 
Vereins ftehen zwei Directoren, wovon der erfte lebe 
der Ephorus und daher immerwährend iſt, der zweite a fe 
alljährlich von allen Mitgliedern erwählt wird. Der 7 
leitet den Verein überhaupt, daß dieſer ſeinem Sone e, 
mer mehr entſpreche, ohne beſtimmte Geſchäffte zu übe 
nehmen. Der zweite Director aber iſt der eigentli 
delnde. Er hat daher a) ſich jedesmal mit dem erſte 
Director zu berathen, was in der nächſten Zuſammenkunf 
am beßten geſchehen könne, vorzüglich aber mit ihm 5 
Fragen und Angaben ($. 19.) zu entwerfen und fie dan, 
vorzulegen; b) mit dem Secretäre die Beſtimmung de 
Verſammlungshauſes, die Mahlzeiten und die ſonſtigen 
Bedürfniſſe der Geſellſchaft zu beſorgen; o) die erſte DM 
ſammlung in jedem Jahre mit einer kurzen ſachgemäße, 
Rede zu eröffnen, und die letzte mit einem Abſchiedsworn 
j und einer Ueberſicht über das in den jährlichen Vereine, 
Geſchehene und Geleiſtete zu ſchließen, und d) ſich übe 
haupt nach allen Kräften dem Gedeihen des Vereins 19 
widmen. $. 24. Die Geſellſchaft erwählt aus ihrer Mit 
noch einen Secretär, und zwar auf drei Jahre. Dieſen 
überträgt fie: a) alle Correſpondenz, die ihr z. B. er 
Buchhändlern, mit andern Vereinen, und auch wohl mi 
einzelnen Gelehrten u. ſ. f. zuwachſen dürfte; b) die Aut 
fertigung der nöthigen Umlaufſchreiben zur etwaigen 
innerung an die monatlichen Verſammlungstage u. dgl. m. 
c) nächſt dem zweiten Director die Sorge für Unterfon® 
men und fonftige Befriedigung des Vereins, die Bere 10 
nung und Einnahme bei den Mahlzeiten und ſonſt; d) di 
u. Protocolls bei den monatlichen Verſammlun“ 
gen u. ſ. f. 


Ueber Perikopen und freie Texte. 


* Einfender dieſes kann ſich mit der Anſtalt der Perl, 
kopen als veſtgeſetzter Predigtterte durchaus nicht befreu® 
den, er freut ſich, in einem Lande angeſtellt zu ſein, 1 
er nicht an die Perikopen gebunden iſt, und weis, daß g. 
in dieſem Stücke viele gleihgefinnte Amtsbrüder hat. — 
wünſcht daher nicht blos, ſich ſelbſt Gründe von dieſer le 
ſicht zu geben, fondern auch dieſelben zur allgemeifien Ans 
fung öffentlich darzuſtellen, beſonders da diefe wichtige 1 
gelegenheit in den homiletiſchen Schriften, welche ihm 0 
Geſichte gekommen ſind, faſt gar nicht nach ſeinem lle 
ſche berückſichtigt iſt. Er will daher hier die Vorthan 
(und eben dadurch auch die Nachtheile) beider Einvichtun 
gen, der vorgeſchriebenen und der freien Texte nach 5 ; 
Ideen und Kenntniſſen darſtellen und gegen einander 
zuwägen ſuchen. N ö | 
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De Perikopen ſollen die Vortheile haben, daß fie Ein. 
ken des Predigtweſens in den verſchiedenen Kirchen bewir⸗ 
2 und der Willkür der Prediger Schranken ſetzen; ſie 
500 den Vortheil wirklich gewährt, daß ſie den Homi⸗ 
Auen eine eigenthuͤmliche Uebung gegeben haben, durch die 
1 bei jährlich wiederkehrenden Texten doch Mannich⸗ 
n geit in ihre Vorträge zu bringen, und die Wahrhei⸗ 
de und Pflichten, welche ſie lehren mußten, faſt an jeden 
5 anzuknüpfen. Freie Texte gewähren dem Prediger 
5 Vortheile, daß er alle Stellen der Schrift zu Texten 
nden, ſeine Gemeinden leichter und bequemer mit dem 
kan ben Reichthume bibliſcher Geſchichten und Lehren be 
. machen, die ganze Religionslehre nach einem ge: 
fen Plane vortragen, jede einzelne Lehre an die paſſend⸗ 
Bibelſtelle anknüpfen, und doch dabei die jedesmaligen 
Se ätfniffe feiner Gemeinde und feines eignen 
rückſichtigen kann. 
f Man ſagt: es iſt ein ſchöner, erhebender Gedanke, daß 
N allen Verſammlungen der Chriſten immer über denſelben 
desbenſtand gepredigt werde. Bewirkt aber wirklich Einheit 
ei Textes auch Einheit des ö 
fü ſuchen ſich nicht die verſchiedenen Geiſtlichen die ver⸗ 
eg edenartigſten Themata über denſelben Tert? und kann 
dere ſein? Geſetzt aber, es würde 
d eichförmigkeit des Predigtweſens wirklich bewirkt, iſt es 
home? die uns Noth thut? oder gäbe fie wirklich die ge⸗ 
zöffte Erbauung und Erhebung des Gemüths! Fraget doch 
ie Gemeinden, wie oft fie diefer Gedanke begeiftert habe; 
N euch ſelbſt darüber; und ihr werdet finden, es geht 
amit, wie mit einem überhäuften Ceremoniel, es läßt 
ſich an dieſen Gebrauch eine ſchöne Idee anknüpfen, die 
aber auf das Gemüth des gewöhnlichen Menſchen gar nicht 
wirkt, und da, wo ſie wirkt, bald ihre Kraft verliert, weil 
e ihre Meuheit verliert. Es iſt alſo offenbar, daß dieſer 
der dcheil der Perikopen mehr in der Einbildung, als in 
8 Wahrheit beſteht. Ein andrer Vortheil, den. ſie ge⸗ 
küd en follen, wäre dieſer, daß den Predigern die Will⸗ 
r in ihren Vorträgen beſchränkt würde. Indeſſen wird 
auch dieſer Zweck faſt gar nicht erreicht, indem dem Pre⸗ 
jr mit der Beſtimmung der Perikope noch nicht beſtimmt 
wie wie er fie behandeln ſoll, alſo auch nicht, was und 
* er darüber predigen ſoll. Ja oft wird hier die Ver⸗ 
indung der Freiheit mit dem Zwange 
ie Prediger dem Terte Ideen anknüpfen, welche gar nicht 
arin liegen. Zum Theil wird allerdings dieſer Zweck der 
deſchränkung des Predigers erreicht, indem ihm wenigſtens 
17 Lerte vorgeſchrieben find. Aber was kann Erbauliches 
5 die Gemeinde, wie für den Einzelnen darin liegen, 
Re von Jahr zu Jahr dieſelben Texte wiederkehren? wie 
Müdend muß es für den Prediger und für den fleißigen 
ſtendengänger ſein, von der erſten Kindheit bis zum hoch. 
— Alter ſeine kirchlichen Betrachtungen und Erbauungen 
r an dieſelben Abſchnitte der Bibel geknüpft zu ſehen! 
WI noch ſchlimmer müßte dieß fein, wenn der Zweck, die 
—— der Prediger zu beſchränken, vollkommen erreicht 
feld alſo immer über dieſelben Gegenſtände und auf die⸗ 
M e Weiſe gepredigt würde. Zudem dünkt mich, einem 
— dem man die Seelſorge einer Gemeinde anver⸗ 
a müffe man auch die Wahl feiner religißjen Vorträge 
dertrauen; ja es iſt offenbar, daß der Geiſtliche, welcher 


Herzens 


werden kann und was mir bekannt iſt, auszulaſſen. 
es iſt nur ein Vortheil der Noth, welcher uns nicht hin⸗ 
Gegenſtandes in den Predig⸗ dern darf, 
und der auch von den Vortheilen, 


ſolche Einheit und 


faſt lächerlich, da fz 
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fein Amt mit Liebe und Kraft führt, die Bedürfniſſe ſeiner 
Gemeinde beſſer kennen müſſe, als der Gelehrte, welcher vor 
Jahrhunderten die Perikopen entworfen hat, oder auch, als 
der noch ſo wackere Superintendent oder Conſiſtorialrath, 
welcher jetzt für eine ganze Provinz neue auswählt. Der 
Geistliche aber, welcher fein Amt nicht mit Liebe und Kraft 
führt, ſindet in den vorgeſchriebenen Texten ein bequemes 
Ruhekiſſen für feine Trägheit, wie auch nech vor Kurzem 
gelegentlich in den theologiſchen Literaturblättern bemerkt 
worden iſt; daher man ſogar hin und wieder die Klage 
hört, daß ſich Prediger einen oder einige Jahrgänge von 
Predigten ausarbeiten, welche ſie dann ihr Lebenlang wie⸗ 
derholen. Daher kann ich auch von dieſer Seite den Peri- 
kopenzwang nur als nachtheilig anſehen. Wenn ich nun 
noch hinzufüge, daß der Perikopenzwang wirklichen Nutzen 
geſtiftet habe durch die Uebung, welche er den Homileten 
gab, ſo ſieht ein Jeder ein, daß ich dieß nur anführe, 
um nichts, was zum Vortheile dieſer Einrichtung 3 

enn 


die Noth ſelbſt, wo wir können, abzuſtellen, 
welche mit dieſer Ab⸗ 
ſtellung verbunden ſind, bei weitem überwogen wird. Es 
iſt mir wohl im Geſpräche von einem Amtsbruder die Be— 


hauptung aufgeſtellt worden, die Perikopen dienten dazu, 


die Gemeinden mit der heiligen Schrift und der bibliſchen 
Geſchichte in Bekanntſchaft zu erhalten. Allein dieſe Be⸗ 
hauptung widerlegt ſich von ſelbſt, da durch den Perikopen⸗ 
zwang der Gebrauch der heiligen Schrift und der Vortrag 
der bibliſchen Geſchichte auf einige Stücke beſchränkt wird, 
und nicht einmal immer auf die wichtigſten. Daher ſtelle 


ich gerade die entgegengeſetzte Behauptung auf: der Pre: 
diger, welcher nach freien Texten arbeitet, 


kann feiner Ges 
meinde nach und nach den ganzen Reichthum bibliſcher 
Geſchichten und bibliſcher Ausſprüche vorlegen, denn er darf 
die ganze Schrift benutzen. Er kann ſich dabei ganz an 
die Bedürfniſſe ſeiner Gemeinde anſchließen, kann ihr vor⸗ 
tragen, was ihr am wenigſten bekannt iſt, oder was ihr 
am meiſten Noth thut. Er kann auch Rückſicht nehmen 
auf das, was ihm jedesmal am meiſten zuſagt, er kann 
gemüthlicher, herzlicher reden; und wer nur Gelegenheit 
gehabt hat, ſeine Materialien zu Zeiten ganz mit Freiheit 
u wählen, der wird auch bemerkt haben, welcher Unter⸗ 
ſchied iſt zwiſchen den Arbeiten, die mit freiem Gemüthe, 
und denen, die mit Zwang geſchehen. Hierbei kommt 
noch dieß zu Hülfe, daß die Gemächsftimmung des Geiſt⸗ 
lichen ſehr häufig aus den Beobachtungen hervorgeht, wel. 
che er über den Zuſtand, über die Lage und die Ders 
hältniſſe feiner Gemeinde, oder über einzelne Vorfälle in 
derfelben gemacht hat, daß auf der andern Seite die 
Gemeinde, beſonders wo ſie nicht ſehr groß iſt, Theil 
nimmt an den Vorfällen in dem Hauſe des Geiſtlichen, 
auch ſeine Gemeinde bedarf, oder was ſie wenigſtens jetzt 
ven ihm erwartet. Sollte aber dennoch aus dieſer Freiheit 
eine ſchädliche Willkür erwachſen können, ſo kann ja eben 
derjenige Prediger, welcher nach ungezwungenen Texten 
redet, am leichteſten einen veſten Plan verfolgen ohne lah⸗ 
mende Aengſtlichkeit, kann ſich ſelbſt ein Geſetz geben, das 


er mit Liebe hält, fo lange es auf die Umſtände paßt. 
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Er kann fagen: ich will jetzt die Lehren unſeres Glaubens 
nach und nach durchgehen, hernach die Lehren der Pflich⸗ 
ten, und früher oder ſpäter, oder in gewiſſen Stunden 
etwa in den Nachmittags» oder in den Wochenkirchen) die 
bibliſchen Geſchichten. Hier hat er einen Plan, der ihn 
ſchützt vor dem läſtigen Wiederholen von Lieblingsmaterien, 
wie vor dem Auslaſſen wichtiger Lehren, der ſeine prakti⸗ 
ſchen Arbeiten mit feinen theoretiſchen Studien ſchön ver. 
binden und auch dieſe leiten kann, in welchem ihn kein 
Texteszwang ſtört, der ihn eben daher auch nicht hindert, 
einzelne Male abzuweichen, wenn kirchliche Feſte oder be⸗ 
ſondere Ereigniſſe in der Gemeinde, oder ſein eignes Be⸗ 
dürfniß es fordert. Sollten in all dieſen Stücken nicht 
Vortheile liegen, welche die des Perikopenzwanges bei wei⸗ 
tem überwiegen? 
In dieſer Ueberzeugung freue ich mich, daß ich frei 
bin vom Texteszwange, und halte es für Pflicht eines je⸗ 
den Geiſtlichen, der dieſelbe Freiheit genießt, ſie nicht zu 
verſcherzen, für Pflicht eines Jeden „der noch dem Zwange 
unterliegt, Alles, was die Paſtoralklugheit erlaubt, auf⸗ 
zubieten, um denſelben nach und nach abzuſchaffen, für 
Pflicht eines jeden geiſtlichen Vorgeſetzten, ſeine unterge⸗ 
benen Brüder zu dieſem Streben zu ermuntern und darin 
u unterſtützen. Ich kann daher auch die Verſuche unſerer 
age, neue Perikopen zu entwerfen, nur für ein Mittel 
halten, den gemeinen ann, welcher an manchen Orten | 
noch ſtreng an feinen Perikopen hängt, nach und nach des 
Zwanges zu entwöhnen. Sollten aber meine Anſichten in 
dieſer Sache falſch ſein, ſo würde es mich ſehr erfreuen, 
von kenntnißreichern und erleuchtetern Männern in dieſen 
Blättern mit triftigen Gründen eines beſſern belehrt zu 
werden. P. G. 
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* Wiesbaden, 15. Juni. Von mehreren Seiten her bin 
ich aufgefordert worden, über einen Vorgang, der durch Erwäh⸗ 
nung in dem „Katholiken“ in weiterem Kreife bekannt geworden 
iſt, genauere Aufklärung zu geben. Ich muß mich dazu um fo 
mehr entſchließen, als ich feit einigen Tagen erfahren habe, daß 
die widerſprechendſten Verſionen davon abſichtlich verbreitet wer: 
den. Beſonders läßt es ſich, wie ich höre, ein Advocat 8. in 
Frankenthal angelegen ſein „die falſcheſten Nachrichten auszuſtreuen, 
welche jenen Vorfall in allen Beziehungen entſtellen. Doch ich 
komme nach einer genauen Darlegung der Sache darauf zurück. 
Es war gegen das Ende vor. Jahres, als mir in einem Briefe 
aus Coblenz gemeldet wurde, ein dortiger Hauptmann, evangel. 
Confeſſion, wolle ein Mädchen aus einer dortigen angeſehenen 
und ſehr achtungswürdigen Familie kathol. Confeſſion heirathen, 
allein trotz aller bisherigen Maßregeln der Staatsregierung ver⸗ 
weigere die jenfeitige kathol. Geiſtlichkeit die Trauung gemiſchter 
Paare, wenn nicht das Verſprechen zuvor gegeben würde, alle 
Kinder katholiſch werden zu laſſen. Es frage ſich nun, ob im 
Naſſauiſchen ein kath. Geiſtlicher dieſe Trauung vornehmen werde, 
wenn folgende Papiere vorgelegt würden: 1) eine Beſcheinigung 
über die von der dortigen Civilobrigkeit geſetzlich vollzogene Ehe 
Gach der dort noch beſtehenden franz. Geſetzgebung); 2) eine 
Beſcheinigung äber die von dem dortigen evangel. Geiſtlichen (als 
dem Pfarrer des Bräutigams) geſchehene kirchliche Trauung, und 
3) eine Beſcheinigung des katholischen Geiſtlichen in Coblenz (als 
Pfarrers der Braut), daß der Trauung durch den proteſt. Geiſt⸗ 
lichen daſelbſt kein Hinderniß entgegenſtehe.“ Ich fragte al’o bei | 
dem hieſigen kathol. Geiſtlichen, meinem Freunde und Collegen, 
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